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l~in charismatischer war wohl auch Karl Lach-
mann gewesen, der einzige, der mit Carl von Kraus 
werden kann. Aber Karl obwohl einer Erörterung der 
Grundsätze nicht abgeneigt, hatte doch Wesentliches seiner her-

auch das auf methodischem Ge-
wonnene, hinter schrullenhafter Das 
hatte zur daß seine Ergebnisse meist ohne genügende 
Prüfung angenommen oder verworfen wurden. v. Kraus, ganz 
frei von Lachmanns hat neben vielen anderen Verdien­
sten das, daß er Lachmanns Methode nach Möglichkeit ermit-

sichthar ihre Ergebnisse genau prüfte und zum. 
Teil 

Er um seine eigene Methode zu bezeichnen, von einer 
"Synthese aus der Kunst der g·anzen Zeit". Aber Ausgangspunkt 
war doch wohl zumeist die liebevolle Versenkung in die Kunst 
des einzelnen Dichters. Die immer neuen und in gewissem 

"einmaligen" Reize dieser Arbeit haben ihn weit hinaus-
über die die der mittel-

alterlichen deutschen Literaturangesichts dertrümmerhaften und 
unverständigen muß. Zuletzt ward ihm 
der Gedanke einer ' dieser Literatur wohl überhaupt 
fremd. Ich erinnere mich seiner drolligen Erbitterung, als ich ihn 

naiv und schlecht unterrichtet, nach seiner Arbeit an 
emer des deutschen :Minnesangs" fragte. Eine solche 
"Geschichte" (ich befürchte, eine Literaturgeschichte überhaupt) 
nannte er einen "Dschaggernaut". 

Über ein Jahrhundert reicht er, ein Ebenbürtiger, viele 
leicht Überlegener, Karl Lachmann die dessen Werk er 
an entscheidenden Stellen fortsetzte. Wird an diesen Stellen noch 
ein wesentlicher Fortschritt möglich sein ? Man muß befürchten, 
nein! v. Kraus, ein vorzüglicher Lehrer, hat unter den Tausenden 
seiner Hörer nur recht wenige wirkliche Schüler gehabt, der Zeit­
geschmack kam und kommt seinen kaum ent­
gegen. Aber das vVichtigste ist doch dies. da, wo er angriff 
allem in der Kritik der deutschen hat er der trau­
rigen Überlieferung nunmehr soviel abgerungen, wie sie nach 
menschlichem läßt. Daß eine objektivierte 
und erlernbar gemachte schallanalytische Methode viel weiter 
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führen wird ein frommer Glaube sein. Und keine Methode 
wird die klaffenden Lücken der ausfüllen. 

Paul Diels 

Giorgio Pasquali 

29. 4· j 

Am 9· Juli 19 52 ist an den eines 
Pasqua 1 i, ordentlicher Professor der klassischen Philo­

an der Universität 
der Bayerischen Akademie der Wissenschaften seit 1 

luno gestorben. Sein Tod hat nicht nur die italienischen 
sondern alle, die an den Altertumsstudien Anteil 

fühlbar ärmer Denn er war in unserer \Vissen·· 
schaft einer der lebensvollsten einer der warm-

menschlichsten Philologen, die es hat. Und 
er hatte noch den Geist der Schule Eduard 

Friedrich 
\Veite und von ihrem 

len an sich. Alle Erforschcr 
Altertums leben mittelbar mehr oder 

von ihrer 

dieser Großen, er aber vertrat ihre Art der unmittelbar. 
\Vir Philologen in Deutschland verlieren in ihm außerdem 

einen edelmütigen Freund und Helfer. Bald nach dem von 
1914 bis 1918, als sich Wissen-
schaft ist er in einer 
e storia" ( 1921) für die historische Altertumswissenschaft em-

die man als deutsche Irrlehre hatte. von 
uns, vom Professor bis zum konnte bei ihm 
herzlicher Aufnahme und grenzenloser Hilfsbereitschaft sicher 
sein. Er sandte uns oft seine besten Schüler für Semester 
und hatte gern einige von den unseren hei sich in Florenz. Noch 
in den letzten Wochen seines Lebens hat er den Wunsch aus-

daß es wieder so werden möchte. 
Das alles mit der höchst 

zusamn1en. Er war an1 29. 
höheren in Rom 
12* 

seines Lebens 
als Sohn einer Familie des 
In Rom hatte er auch das 
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besucht und an der Universität als Schüler von 
Nicola Festa studiert. Der historischen Wissenschaft war er 
damals zugewandt. Er hatte vieles von den deutschen 
forschern und Im 1 er nach 

um seine Studien zu Und hier hat er seine 
Wahlheimat für immer gefunden -- vvenn man darunter 

den Geist der Altertumswissenschaft verstehen will, der in Göt­
aber auch in Berlin herrschte und blühte. Er hat diesen 

(~eist mit der gesteigerten dem höheren Bewußtsein erfaßt 
und in sich aufgenommen, die das Verhältnis zu einer Wahl­
heimat immer auszeichnen. Statt nach Italien zurückzukehren, 
richtete er sich in Göttingen ein - auch Berlin hat er besucht ---, 
habilitierte sich und wäre vielleicht deutscher Professor geworden, 
hätte nicht der Krieg die Laufbahn versperrt ( 191 

Immerhin hat er in den zwanziger J ahnen einmal ein Semester 
Eduard Fraenkel in Kiel vertreten. Im 1930 ist an ihn 

ein Ruf an die lJniversität Hamburg ergangen, und er hat ernst­
haft erwogen, ihn anzunehmen. 

In der Heimat wurde nach dem und nach dem 
Erscheinen seines Orazio lirico Professor der 
Literatur in Messina ( J 92 Der Einblick in die altertümlichen 
Lebensformen Siziliens wie was ihm begegnete, auch 
seiner VVissenschaft gekommen. Familienleben und Ge-
sellschaft im Athen Menanders er gern mit denen von 
Sizilien. Aber ehe er sich dort recht einleben konnte, wurde er 
unter sehr ehrenvollen Umständen nach Florenz berufen 
Girolamo Vitelli gab seinen Lehrstuhl auf, noch ehe er die Alters-
grenze erreicht hatte, um sich als zu sichern. 
Das Florenz Vitellis und des Romanisten die Heimat 

ist für den Römer Pasquali die zweite Wahlheimat 
Fast drei J ahrzehntc hat er dort gelehrt. Zugleich hielt 

er Vorlesungen und Übungen an der Scuola Normale 
in Pisa. Seine Weise zu lehren war der seiner Göttinger Lehrer 
verwandt. Statt bloße Ergebnisse parlato) 
lehrte er in und Übungen und forschen. 
\Vährend des letzien machte ein Nervenleiden aller 

Arbeit ein Ende. Als der vorüber war, besserte 
sich sein Zustand allmählich. Zuletzt konnte er sein LE'hramt 
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forschen und schreiben. Er hatte eben die zweite 
vorbereitet und wollte w1e 

erholen. Nicht die die ihn 

l\eisc hat ihn unversehens 
Sein Lebenswerk, das uns 

ein lJnfall auf der 

ist nicht Sache dieses Nachrufes. Es muß etwas von dem 
seiner Schriften nachzuzeichnen. 

Seine Habilitationsschrift Göttin-
nimmt ein Liebling·sthema des in den er 

war. Wilarnowitz hatte die und 
grammc zum dritten Male herausgegeben und Entscheidendes 
zum Verständnis des Kallimachos beigetragen, ihn fast neu 
entdeckt. Pasqualis Interpretationen in die neue Proble­
matik ein. Der Verfasser erweist sich als einer von die auf 
dem neu erschlossenen Gebiet ein \Vort rnitzu-

haben. 

In diesem Buche ist auch bereits der Kcirn zu dem 
Horaz-Wcrk enthalten. Indem die mittelbare Dar-
stellung des Festverlaufes durch die Stimme eines m 

zwei ]{allimacbeischen Hymnen erläutert wird, es sich, daß 
auch Horaz sich dieser Form bedient hat 1 51 und damit 
das Thema: und die hellenistischen Dichter." l{ichard 
Reitzenstein hatte es 190Ö in einem Aufsatz Jahrbücher 

97· und an Beispielen daß I-Ioraz 
nicht nur von der altgriechischen Lyrik, sondern auch von der 
hellenistischen Dichtkunst lebt. Von hier aus nun unternahm es 

im lirico", das ganze Form und 
auf seine hellenistischen Elemente bin zu untersuchen. 

Das so entstandene Bild, in dem die hellenistischen 
alles andere ist 

hat das Buch nicht wieder auflegen 
Trotzdem wird auch in Zukunft um 

willen niemand daran vorbeigehen dürfen. 

Verfasser 
wurde. 
Inter-

Probleme der Textkritik haben Pasquali wohl damals zuerst 

übernahm 
von \Verner 

als er einen Teil der des 
Berlin 1 Andere Teile sind 
teils veröffentlicht 
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1921. 1 teils vorbereitet. 
Schwartz' Sorge für die 
hängt, vermag ich nicht 

Ob diese Aufgabe mit Eduard 
Kirchenväter zusamrnen-

Gewiß daß Schwartz' 
eingewirkt hat. Im 

irn Gnomon be­
della tradizione e critica del testo" 

erwachsen, ein ganz erstaunliches Werk, das so 
umfassend damals kaum ein anderer hätte schreiben und 
überdies ein spannendes das den Leser nicht losläßt - wer 
sonst hätte das bei so Stoff zustande gebracht ? 

was in der klassischen und romanischen Philologie seit Lach-
mann auf diesem Gebiet an neuen Erkenntnissen 
erarbeitet war, ist hier im dargestellt. Man er-
kennt die fortschreitende Fähigkeit, verwickelte 
vorgänge zu und zwar an konkreten 
Man erlebt vor allem die Geschichte der Texte mit wie die von 

Rornana'' ( 1 

denken über Friedrich Leos Arbeit "Der 
wachsen. Statt den Saturnier 
chisehe Kola aus dem 

ist aus dern Nach­
er-

das Ganze von einem 
Römer als gestaltet sein. I-Iierbei wirkten zweierlei 
Gründe und Antriebe zusammen. Die einen sind aus der bloßen 

von Leos Beweisstücken und aus der Abneigung gegen 
geschichtlich nicht vorstellbare indogermanistische Rekonstruk­
tionen entsprungen. Die anderen stammen aus einer Ansicht der 
frühen römischen die in diesen zu Pasqualis 

gehört hat grande Roma dei Tarquinii, 

Nuova Antologia 1936, 405 ff. = Terze stravaganti, 
Florenz 1942, 1 ff.). Das Rom der stellt sich mächtig, 
weithin gebietend, vielfach mit der \Velt verbunden, 
Handel treibend dar, das Rom der früheren Republik weit zu­

durch den Rückgang der etruskischen Macht und 
der italischen von der großen Welt 

abgeschnitten. Ein Stück 
der frühen Zeit im Wetteifer 

größeren Rom 
und Sprach-
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forschern : das ist das verlockende Ziel dieser 
Geschichte des Saturniers gewesen. 

Inzwischen hatte zunächst in be-
gonnen, in das über Platos Briefe 1935 
veröffentlichte er in den Annali della Scuola Normale Superion:» 
di Pisa eine Abhandlung über den VIII. Brief. Sie wurde der 
Kern des Buches "Le lettere di Platane", Florenz Eduard 

hatte vom Wert der Briefe als 
Echtheit geschlossen, Wilamowitz die Briefe 
anerkannt und in sein durch und durch historisches Platobild 
eingefügt, andere waren gefolgt. Pasquali hat dazu beigetragen, 
das Echte vom Unechten sicher zu unterscheiden, und es ist ihm 

die historisch-politischen aus denen die 
Briefe kommen, noch genauer als seine Vorgänger zu erschließen. 
Und das alles ist beseelt von dem Be\vußtsein, es mit dem höch­
sten Menschen zu tun zu haben, dem er je begegnet sei. 

war mit einer mit 
einer bewundernswerten wohlwollend, ja liebevoll An­
teil zu nehmen, dabei aber auch mit einem überaus feinen, wachen 
Unterscheidungsvermögen begabt. Seine Freunde können es viel­
fach bezeugen, und vor allem seine Schüler, denen er lieber 
älterer Freund als strenger Meister war; er lachte gern über 
Bonzen und Bonzoide. Diese mit Hingabe betätigte Fähigkeit 
und der unersättliche Hunger nach Teilnahmewürdigem und 
Teilnahmebedürftigem behinderten sein wissenschaftliches For­
schen und Denken nicht. Sie waren vielmehr dessen eigentliches 
Lebenselement. Sein unermeßliches Anteilnehmen am Mensch­
lichen lebte sich erst in der Erforschung der "historischen" Welt 
ganz aus. Dabei bedeutet "historisch" einmal den Reichtum der 

mittelbaren der Geschichte und der über-
lieferten Werke, dann aber auch die volle, konkrete 
menschliche Wirklichkeit, die eigentlich menschliche Wirklich­
keit im Gegensatz zu schemenhaft entleerten 
philosophischen Abstraktionen und zur zeitlosen Natur. 
für das Menschliche (umanita) und historischer Sinn: sie scheinen 
Z\veierlei und sind eins" (V ecchie e nuove pagine 
Florenz 1952, In diesem und ähnlichen Bekenntnissen, in 
diesem Verhältnis zur geschiehtliehen Welt ist doch wohl die ge-
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Denlnveisc seiner nördlichen Lehrer und Vorbilder 
unbewußt verwandelt oder anders beseelt: die Men-
schenliebe eine größere Rolle darin. 

Ü Forschen und Produzieren noch in 
einem anderen Sinne ein sympathetisches Teilnehmen. Die histo-
rische die Wahlheimat seiner 
ist als von und als Gemein-
schaft von Geistern, als einheitliches menschliches Phänomen für 
ihn einer bewußten, gesteigerten Liebe gewesen. 

wie das vorhin im einzelnen nachgewiesen 
von dem Drange, daran einen vollgültigen Anteil zu ge­

winnen. Hier etwa dürfte auch die Einheit seiner 
Schriftstellerei zu suchen sein. 

Aus dem gleichen Grunde seines Wesens stammt die lVIeister­
schaft der Lebensbilder, die er alsNachrufe veröffentlicht hat und 

die zu den besten ihrer Art 
Sein Bedürfnis nach menschlicher griff über 

die engeren Grenzen der \Velt hinaus. Er liebte es, sich 
m Zeitschriften einer \Yciteren Leserschaft mitzuteilen. Der­

Aufsätze sind in den vier Bänden seiner Pagine strava-
di un filologo (II Nuove paginc stravaganti ... , III Terze 
... , IV quarte e supreme; das meiste aus 

dem I. Band wiederholt in: Vecchie e nuove pagine stravaganti 
di un filologo Schon im Titel verrät sich die geistvolle 

die bei aller Vertrautheit mit Schmerz und Schwer­
mut schließlich doch seine ganze Produktion, seinen Stil, seine 
nuancenreiche Sprache belebt und beflügelt. 

Friedrich Klingner 

lVI clea Norsa 

26. 8. 1 7· 1952 

Im 1 hatte unsere A kadernie den Tod des 
Florentiner Gräzisten und Papyrologen Girolamo Vitelli zu be­

; "es war ein seltenes Glück", so durfte damals gesagt 
ihm in seiner Schülerin Meclea N orsa eine meister­

liche Helferin bei allen seinen Arbeiten erstanden war." Im 

Nachruie 

dierenden Mitglied 
nachdem Vitelli's 
liehen Unfall erlag, 75jährig gestorben, und die Akademie hat 
allen mit Florenz um diese schweren Verluste zu trauern. 

Medea N orsa war in Triest und ihre klassi-
schen Studien ebendort und in ·wien; aber ihren 
erwarb sie sich in Florenz unter Vitelli's mit einer Arbeit 

den Schluß der Sieben gegen Theben des 
1911) und schloß ihre gründliche Aus-

bildung in Enrico Rostagno's Schule mit einem Diplom ab (1 
Eben damals war durch die Papyrusfunde eine neue 

angebrochen und in Italien wurde unter der 
Teilnahme weiter Kreise im 1908 die Italiana per 
la ricerca dei Greci e Latini in Egitto" gegründet. Schon 
mit dem ersten Bande der PSI (Papiri della Societa der 

Medea Norsa's intensive Arbeit an den 
die sich durch die ganze stolze Reihe dieser 

Publikationen fortsetzt; die Bände I-XI (1935) hat sie zusammen 
mit Vitelli XII, 1 und XIII, 1 (1 hat 
sie allein publiziert, unterstützt von ihren Schülern Be-
deutende Urkunden, wie Teile des und literarische 
lT nica von Hesiod und bis zu spätgriechischen Autoren 
sind hier erschlossen worden. In all den hat Medea 
Norsa an der LJniversität Florenz und an der Scuola Normale 

cli Pisa Papyrologie ; 193 5 nach Vitelli's Tod 
übernahm sie die des papyrologischen Institutes 

Außerhalb der Serie der Florentiner wurden von ihr 
zusammen mit Vitelli der große vatikanische des Favo-
rinus (Studi e Testi 53, 1931) und der Mailänder unschätzbare 
Fund von Inhaltsangaben Kallimacheischer Gedichte 

ediert, daneben läuft eine Reihe von 
tionen besonders literarischer Papyri und von papyro-

Aufsätzen Art in den verschiedensten Zeit-

schriften. Unentbehrlich ist ihr prächtiges Ta-
Buchschrift vom 4· vorchristlichen bis zum 

scrittura lctteraria greca etc., 
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